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öchürer des lVeltbrandes .
XVII .

Theodore Roosevelt .

den unliebsamsten Ueberraschungen , die

schland bald nach dem Ausbruch des Krie -

erlebte , gehörte die unfreundliche , ja , offen

selige Haltung der Neutralen gegenüber

Mittelmächten . Zumal die maßgebende

e der Vereinigten Staaten stellte sich mit

ganz geringen Ausnahmen ohne weiteres

offen auf die Seite der Entente . Bald ka-

auch in den Revuen und Magazinen der

n namhafte Persönlichkeiten Amerikas zu

t , um sich über den europäischen Krieg , seine

chen und über die Haltung der Vereinigten

ten den kriegführenden Biächten gegenüber

jußern . Einer der ersten , der , fix und red -

, wie immer , das Wort ergriff , war der Ex -

ident Theodore Roosevelt . Während er sich

ngs bemüht hatte , Deutschlands schwierige

: sachlich und gerecht zu beurteilen , war der

ere Präsident der Vereinigten Staaten von

rika , der während seiner Amtsdauer stets

rsonderer Weise seine Deutschfreundlichkeit be -

hatte ein halbes Jahr später bereits mit

.enden Fahnen in das Lager derjenigen hin -

«geschwenkt , die ihrer kulturellen Höhe etwas

hergeben glauben , wenn sie von Deutschland

öers als von Hunnen und Varbaren sprechen .

I lebte in Wort und Schrift gegen die von

1 Deutschen „begangenen Verbrechen "
, gegen

f „Vergewaltigung
" Belgiens , gegen Deutsch -

Mds Politik der Brandstiftung , der nutzlosen
Ircueltaten , der Ermordung von Frauen und

s »der in Dinant , in Löwen , in Reims , gegen

F Luftangriffe auf Paris und London . Ueber

russischen «Greueltaten in Ostpreußen , Gali -

Rt und der Bukowina , die französischen Luft -

Nriffe auf unbefestigte deutsche Städte , über

r!c »LZaralong "° Mörder , die Gentlemen vom

e«Mg Stephen " und über ähnliche ruhmreiche

Mdentaten der Engländer , über die schamlosen

Mißhandlungen friedlicher deutscher Zivilgefan -

stiner in Afrika hat sich Herr Roosevelt , der so
Fi » redet und schreibt , bis zum heutigen Tage

Wissentlich ausgeschwiegen . Die Torpedierung
I?kr „ Lusitania ", durch die 5400 Kisten amerikani -
'te Munition vernichtet worden sind , hat der

Lustige Freund Deutschlands in einem Aufsatz

Jtn Metropolitan Magazin einen „Mord auf
Wher See " genannt , und er hat die Deutschen
M Seeräubern verglichen , die nur durch das

Angreifen Amerikas zur Raison gebracht wer -

?en könnten . Er nannte die Lieferung von Waf -
'en und Munition seitens Amerikas an die En -

^ nte völlig gerecht und moralisch, ' denn diese

^ affru dienten dazu , die unmenschlichen deut -

Ichcn Eindringlinge wie wilde Tiere zu verjagen .

Es ist selbstverständlich , daß diese Tonart des
«^Präsidenten in der Union Widerhall fand, -

denn wenn er von vielen auch längst nicht

wehr ernst genommen wird , er gilt doch immer
»och als einer der ersten Männer seines Landes ,
Und wo er seine Stimme erhebt , findet er auch

Zuhörer . Schließlich mar der Mann sieben
v>ahre Präsident eines der größten Staatswesen
°er Welt , noch dazu ein Staatsoberhaupt , das
>Nehr als jemals einer seiner Vorgänger das

Sanze Erdenrund in Atem zu halten gewußt

^ tte . Menschen mit Autoritätsglauben und
° >>ne selbständiges Urteil lassen sich von solchen

Persönlichkeiten nur zu leicht ins geistige
« chlepptau nehmen . Kritischen und urteilsfähi -

flen Geistern mußte ein Mann wie Roosevelt al -

Erdings von vornherein verdächtig vorkommen, '

ue haben ihn tatsächlich seit jeher mit Miß -

^ auen betrachtet . Vielleicht wäre Theodore Roo -

kvelt , auch nie derart in den Vordergrund ge -

^ eten , hätte ihn nicht ein Zufall , die Wahnsinns -

M des Anarchisten Ezolgosz , der zu Buffalo den

Präsidenten Mac Kinley erschoß , am 14 . Septem -

ber 1901 an die Spitze der Vereinigten Staaten

geführt . Als er am 4. März 1909 die Regierung
°er Union in die Hände des Präsidenten Taft

Münchner Trief.
Man schreibt uns aus München :

Die vorweihnachtliche Zeit hat uns diesmal
>ene hellen und kalten Tage beschert , wie wir sie ge-

tnde in der Vorbereitung auf das Weihnachtsfest
sieben . Tage , die echte Kinder des Winters sind ,
frei vom schlammigen Schmutze der Straßen , und

öur Wanderschaft einladen . Im warmen Ueber -

rocke geht man ntrn gern durch die Straßen und

betrachtet die Lüden , deren Schaufenster oft schon
«en Wcihnachtsschmnck zeigen , bewundert die

diesigen Märchenanslagen , die die Fenster unseres

größten Warenhauses zu einem plastischen Bilder -
«»che machen . In den großen Konfektions -

väufern herrschen Gewänder aus Samt und Seide
vor , weil die , frei vom Zwange der Bezugsschein -

Pflicht, mit besserem Erfolge die Kauflust anzu -

wcken imstande sind . Die Notwendigkeit , zeitig

^u die Absendnng der Soldaten -Weihnachts -

Liebesgaben zu denken , zwingt zu schnellerem

Ankauf , und so steht denn jetzt , besonders in den

Geschäften , die wohlschmeckende und wärmenoe

^ aren feilbieten , der Weihnachtshandel in vollster

Glitte . An allen Litfaßsäulen sind die Wunsch -

iettel unserer Feldgrauen zu lesen , und wenn

Manche der erbetenen Gaben in dieser Zeit auch

schwer und nicht ohne große Geldopser zu haben
und , so gibt die Vielgestaltigkeit der notwendigen
Eilige doch jedem die Möglichkeit , sein Liebes -

löjerflcirt beizutragen . Wer die Mühc des Aus -

Dahlens scheute oder auch in der seltenen Lage
keinen Verwandten oder Freund , der zu be-

Menke « wäre , im Felde zu wissen , dem wurde
°Urch die Münchner Soldaten - und Opfertage Ge -

Wesenheit geboten , seiner Opserpflicht Genüge zu
" tt , Wjx jn den früheren Kriegsjahren stai den
"uch diesmal die ersten Dezembertaae unter dem

Zeichen der weihnachtlichen Karitas . Da5 Rote
''ireuz und die Mitglieder der Wehrkraft -Vereine
Und Bünde waren während dieser Tage uuab -

Mig in Bewegung und sammelten , von Haus

legte , kam der unangenehme , reklamebedürftige
Zug seines Wesens noch mehr als zuvor zum

Durchbruch . Man weih , wie er auf die vom

Smithsonian -Jnstitnt in Washington , einer Art

Zoologischen Museum , bezahlte Jagdexpedition
nach Afrika ging , wie er fast ein Jahr lang die

Presse aller Länder mit seinen kühnen Löwen -

iagden fütterte , wie er dann , begleitet von einem

Troß amerikanischer Reporter , mit den Allüren

eines regierenden Fürsten durch die europäischen

Hauptstädte zog , wo er überall von den Monar -

chen mit Rücksicht auf seine frühere Stellung mit

Ehren überhäuft wurde , nicht zum wenigsten in

Wien und . Berlin . In der deutschen Reichs -

Hauptstadt hielt er eine Vorlesung in der Univer -

sität über die Weltkulturbewegung , die sich weder

durch neue Gedanken noch durch wissenschaftliche
Tiefe auszeichnete , und in Doberitz führte ihm

der Kaiser die Garde in Parade und Feuergesecht
vor , eine Ehrung , die nie zuvor einem Privat -

mann erwiesen worden war . Seine Rundreise

beendete er in England , wo er gerade zurecht

kam , um an den Leichenfeierlichkeiten für König

Eduard VII. teilzunehmen . Sicherlich hatte Roo -

sevelt im Einkreisungsprogramm Königs

Eduards einen nicht unwichtigen Posten zuge -

dacht erhalten ; rechnete man doch auch in Eng -

land damit , daß Roosevelt im Jahre 1912 von

neuem zum Präsidenten gewählt werden würde .

Da ivar es nun , so wenig der Umstand damals

beachtet wurde , sehr auffällig , daß Roosevelt un -

mittelbar vor seiner Eiirfchiffnng nach Amerika

in aller Heimlichkeit mit Sir Edward Grey , Kö -

nig Eduards politischem Erben , zufammentraf .

Einen ganzen Tag lang weilten die beiden Man -

ner in einem ländlichen Hotel , mitten im Walde ,

zufanmien , angeblich , weil Roosevelt sich für die

englische Vogelwelt interessiere , und weil Sir

Edward Grey a>uf diesem Gebiete ein besonderer
Sachverständiger sei , obwohl man bis dahin nur

gehört hatte , Sir Edward verstehe etwas vom

Angeln . Doch die Unterhaltungen der beiden

Staatsmannes dürften sich kaum allein auf daS

Gebiet der Zoologie beschränkt haben, ' man muß

vielmehr annehmen , daß Sir Edward Grey da -

mals rasch die Gelegenheit benutzte , das nächst -

holen , wozu sein verstorbener Herr und Meister

keine Gelegenheit mehr gehabt hatte . Zweifellos
sind damals , im Frühjahr 1910, bedeutsame

Pläne entwickelt worden , die sich ans die Gemein -

samkeit der politischen und merkantilen Jnteres -

sen Englands und der Vereinigten Staaten be¬

zogen . Man darf nicht vergessen , baß Roosevelt

zu jener Zeit mit dem Präsidenten Taft noch ein

Herz und eine Seele war , und daß infolgedessen

für Roosevelt die Möglichkeit bestand , gemeinsam
mit dem verantnwrtliclien englischen Staatsmann

gewisse politische Richtlinien festzulegen , die Eng -

land und die Union auch ohne geschriebenen Ber -

trag einander näherbrachten . War es doch stets

Englands Gepflogenheit , seine Annäherung an

andere Mächte zunächst in persönlich vertraulicher

Form zu vollziehen . Daß eine gemeinsame Ver¬

folgung der beiderseitigen Interessen damcls
vereinbart worden ist , das ist seither wiederholt
behaltet und auffälligerweise auch rpeder von

England noch von Amerika jemals bestritten
worden . Eine solche politische Jntereffengemein -

schaft wird begreiflich , wenn man , ohne sonstige
Fragen der Weltpolitik in Betracht zn ziehen , nur

an das japanische Problem denkt , dessen Lösung
Amerika nicht erspart bleiben wird , und zu dem

England schon wegen seiner Kolonien im Stillen

Ozean wird Stellung nehmen müssen . Der

jüngste russisch- japanische Vertrag über Ostasien

beweist ja auch , daß die Gegensätze zwischen den

beiden früher einander feindlichen Mächten nun -

mehr endgültig überbrückt sind,' er beweist ferner ,
daß Japan willens ist, sich für die dereinstige Aus -

einandersetzung mit Amerika den Rücken zu dek-

ken . In diesem Kampf um die Herrschaft im

Pacific wird England Australiens halber Farbe
bekennen müssen, ' Amerika wiederum kann es für
jenen Tag seines Krampfes um die Vorherrschaft
im Stillen Ozean nicht gleichgültig sein , welche
Stellung das britische Weltreich einnimmt .

Wohl ist die innere Entwicklung in Amerika
andere Wege gegangen , als man im Jahre 1910

zu Haus , treppauf , treppab , von Wohnung zu

Wohnung gehend , den meist gern gespendeten

Opulus . Auf den Straßen hielten Wehrkraftler
und für den vaterländischen Zweck begeisterte
Schülerinnen in kleinen Gruppen sorgsam Wache ,
daß ihnen kein Vorübergehender entschlüpfe , ehe

' er seine Ansichtskarte oder die imitierte Silber -

Plakette erstanden . Auf diese Weise kamen , ebenso
wie im Vorjahre , annähernd 100 000 Mark zu¬
sammen , zumal auch in manchen Lokalen Fest -

konzerte für den gleichen Zweck veranstaltet
worden waren , Eine 20-Ps .-Lotterie , bei der es

für die bierknappen Kriegs -Münchner Bier -

flaschen , aber auch Hühner , Hasen und anderes

fleischmarkenfreies Getier zu gewinnen gab , übte

großen Reiz auS : der Haupttreffer , eine ganze
Schlafzimmer -Einrichtung , wurde — als fei die

blinde Fortuna plötzlich hellseherisch geworden —

von einem Arbeiter gewonnen , der 8 Tage später
seine KriegStrauung zu begehen gedachte . Das

goldene Münchner Herz ließ sich dieses ,'^u -

sammentresfen nicht entgehen , ohne von der Echt-

heit seines Goldes Zeugnis abzulegen : Ein

Basarbesitzer stiftete nämlich , auf die Kunde von

der Person des Schlafzimmer ^ ewinuers , die Por -

zellan -Ausstattung , und ein Wüschelieferant sorgte
für Matratzen und Bettzeug .

Weniger erfreulich als diese freundlichen Dinge

sind andere Opfer , die von uns gefordert werden ,
die eigentlich nach und nach einen Abbau der

meisten unserer Lebensgewohnheiten bedeuten .

Freilich werden diese Opser gern gebracht , denn
wir Münchner wissen , daß die erste Notwendig -

keit dieser Zeit das Durchhalten bis zum endgül -

tigen Siege ist. So finden wir uns auch mit der

erneuten Einschränkung der wöchentliche » Fett¬
ration ab und essen, ohne zu klagen , unser
Wochen -Achtelpsunb Butler . Wenn wir freilich
hören , daß erwogen wird , den Viergenuß von der
Bro ^ arteuabgabe abhängig zu machen ^ so können
wir dein ni .; ,t o .jiie weiteres begeistert zustimmen .
Einmal , weil die ohnehin Uiaype Brotration keine
weitere Einschränkung verträgt , so daß die Wirt¬

geglaubt hat . Aber Roosevelts Lärm - und Tam -

tam -Politik trug die Schuld an der Niederlage
der Republikaner im Jahre 1912, wie auch in der

jüngsten Wahlkampagne Roosevelts Eintreten

für Hughes den Republikanern augenscheinlich
mehr geschadet als genützt hat . Denn die niich -

tern rechnenden Amerikaner hatten von der

kriegshetzerischen Tätigkeit des Expräsidenten
augenscheinlich genug , befürchteten auch wohl

nicht ohne Grund , Hughes werde im Fall eines

Sieges Roosevelt zum Staatssekretär oder

Kriegssekretär ernennen müssen , und beides iväre

sicherlich für die Fortdauer der amerikanischen
Neutralität im Weltkrieg gleich gefährlich ge-

wesen . Roosevelt hatte sich überhaupt und an -

dauernd verrechnet . Selbstverständlich entspricht
die jetzt von ihm zur Schau getragene Deutsch -

Kindlichkeit keineswegs seiner Ueberzeugung ;

er glaubte in ihr ^ nur ein geeignetes Mittel zu

dem Zweck gelinden zu haben , dem Präsidenten

Wilson im Wahlkampf die Stimmen abzujagen .

Roosevelt hat sich über die deutschfeindliche Stim -

mung in der Union einer großen Täuschung hin -

gegeben, ' sicherlich steht ein sehr wesentlicher Teil

der Amerikaner mit seiner Gesinnung auf der

Seite Englands, ' denn schließlich ist Amerika ja

auch ein englifchsprechendes Land , ein Land , in

deni neben der Sprache englische Sitten , Bränche

und Gepflogenheiten unbedingt vorherrschen .

Aber die Sympathie für England geht bei dem

amerikanischen Botk nicht so weit , um sich in

einen Krieg mit Deutschland zu stürzen , mit der -

jenigen Macht , deren , kultureller Einfluß in

Amerika unbestritten an zweiter Stelle steht .

Ter Amerikaner ist überhaupt nicht kriegerisch

gesinnt : er ist Kaufmann , und er weiß , wie sehr
ein Krieg den Handel beeinträchtigt . Er ver -

dient weit lieber am Kriege der andern unge -

zählte Millionen Dollars — man darf auch die -

sen Umstand nicht vergessen , wenn man sich über

die Sympathien Amerikas für die Entente wnn -

dert — und er ist gegen jede Politik , die seine ge-

schäftlichen Kreise stört .
Theodore Roosevelt , der seine früheren An -

schauungen verleugnete , um an der Spitze der

nentralen Kriegshetzer seiner Gewohnheit gemäß
die große Lärmtrommel zu schlagen , hat das nicht

begriffen . Präsident Wilson hat sich, mag seine

Stellung Deutschland gegenüber sein , wie sie
wolle , diesem Lärmschläger und Reklamehelden
gegenüber als der n>eitaus klügere und über -

legenere Geist gezeigt , und diesem Umstände hat

er zweifellos seinen Wahlsieg , hat Hughes seine

Niederlage zu verdanken . Inwieweit die Po -

litik der Vereinigten Staaten Deutschland gegen -

über durch gewisse ungeschriebene Abmachungen
mit England beeinflußt wird , kann dahingestellt
bleiben, ' jedenfalls hat die Rücksicht auf solche sei-

tens der früheren republikanischen Regierung ge-

troffenen Vereinbarungen die Vereinigten Staa -

ten nicht verleitet , aus ihrer gewiß nicht ein -

wandfreien Neutralität Deutschland gegenüber
soweit herauszutreten , um sich womöglich selbst
in hen Weltbraud hineinziehen zu lassen , wie es

Theodore Roosevelts Wille und Absicht gewesen
ist . Vielleicht geizt der ehemalige Oberst der

Rauhen Netter nach Kriegsruhm und Helden -

Verehrung . Slber dieser reklaMelüsterne Schaum -

schläger wird , wenn er es weiter so treibt , wie

bisher , in der Geschichte nicht als Kriegsheld ,
sondern als politischer Bornum weiterleben .

Allerlei .
Was versteht man unter Brnttoregistertonnen ?

„Der versenkte Dampfer war 3200 Bruttoregister -

tonnen groß "
. So und ähnlich kann man täglich

lese « . Aber was ist eine Bruttoregistertoune ?

Man versteht darunter ein reines Raummaß ! die

Siezeichnung Tonne rührt davon her , daß es

früher üblich war . das Madungsverinögen der

Handelsschiffe dnrch die Wzahl Fässer ( Tonnen )
einer bestimmten Größe , die verstaut werden
konnten , auszudrücken . Die fast internationale

Einheit ist zurzeit die englische Registertonne , ein

Volumen von 100 engl . Kubiksuß oder 2,83 obm .

schaften Mühe hätten , ihr Bier (gegen Kartenab -

schnitt ) an den Mann zu bringen , zum andern

aber , weil dieses Bier , so dünn es jetzt auch ist,
hier eiu für das Volk unentbehrliches Nahrungs -

mittel darstellt , das ihm nicht ohne Schädigung
entzogen werden kann .

Die hohen Preise , die jetzt so ziemlich alle zur
Lebensführung notwendigen Dinge erreicht haben ,
haben auch auf den Kunsthandel übergegriffen .
Viele Leute , die ihre besonders großen Einkünfte
anzubringen suchten , sahen im Erwerb moderner

Kunstwerke einen nützlichen Weg . Daraus ist das

unerwartet große Verkaussergebuis der dies -

jährigen Ausstellungen zu erklären , nnd daraus

erklären sich auch die riesigen Preise , die jetzt aus

Versteigerungen von Gegenständen der Kunst und

des Kunstgewerbes erzielt werden . Das zeigt auch
wieder die kürzlich bei Helbing erfolgte Ver -

auktionierung eines Teiles der Sammlungen aus

dem Nachlasse Georg Hirths , der riesige Kunst -

schätze alter nnd neuer Zeit zusammengetragen
hatte ! Porzellane der alten Manufakturen von

Sövres , Meißen , auch Nmupheuburger Stücke er¬

zielten Preise , die sich oft in hohen fünfstelligen
Zahlen ausdrückten . Kostbare Brokate und alte

Teppiche , Möbel im Gefchmacke vergangener Kul -

tureu und - Oelgemälde schlössen sich an , nnd der

Ertrag 'dieses Teiles der Sammlungen lies weit in

die Hunderttausende . Aus allen deutschen Städten

!raren Sachverständige ; Museumsdirektoren und

Privätsammler gekommen . Aber es war nur

dem sehr bemittelten Bieter möglich , sich mit Er -

folg an der Versteigerung zu beteiligen .
DaS Jahr 1917 wird dein Münchner Kunstleben

insofern eine Aenderung von Bedeutung bringen ,
als die „Sezession " nun endgültig ihr schönes

Haus am Königsplatze verliert . Das neue Ge -

bände , für dessen Bau der kunstliebende Geheimrat

v . Philipp die hochherzige Stiftung von einer

viertel Million gemacht hat , sollte am Lenbach -

platz auf einem von der Stadt geschenkten Platze er -

richtet werden . Da aber die Bautätigkeit unter

dem Kriege zu leiden hat und noch erheblicher

Der gesamte innere Rauminhalt des Schisses , ein -

schließlich der Aufbauten usw . , in Kubikmetern

ausgedrückt unb durch 2,83 geteilt , ergibt den

Bruttotonnengehalt , oder die Gesamt -

größe des Schiffes in Brnttoregistertonnen .

Durch Abzug der Wohnungs - , Maschinen - , Kessel-,

Kohlen - usw . Räume , erhält man den Netto -

oder Laderaumgehalt , der im Durch -

schnitt wenig mehr als lU des Bruttogehalts aus¬

macht,' bei unserem Dampfer würde er etwa 1200

Registertonnen betragen . Im Gegensatz zu Han -

dclsschifsen , deren Größenangabe zweckmäßig
durch eiu Raummaß erfolgt , gebraucht man bei

Kriegsschiffen ein Gewichtsma ^ . die deutsche
Tonne (t) , und spricht von der ^ Sasserverdräu -

gung (Deplacement ) . Mau versteht darunter das

Gewicht der durch den Schiffskörper verdrängten
Wassermenge , die natürlich ebensoviel wiegt , wie

das Schiff selbst . Ein Linienschiff von beispiels -

weise 24 700 t Wasserverdrängung wiegt also
24 700 t zu je 1000 kg = 24 700 000 kg .

Die dankbare Rärin . Daß zahme Tiere dem

Menschen seine Pflege mit Anhänglichkeit und
Dankbarkeit lohnen , weiß jeder Tierfreund .

Doch auch wilde Tiere vergessen ihnen einmal be-

wiesene Liebe nicht so leicht , wie folgende Ge -

schichte beweist . Ein kanadischer Holzhauer fand
eineö Tages im Walde einen jungen Bären , der

vor Huuger und Kälte halb tot dalag . Jeden -

falls hatte er seine Mutter verloren . Der Mann

nahm das Tier mit sich heim , nnd bald wurde

es zahm wie eiu Haushund . Wenn er zur Ruhe

ging , legte es sich zu seinen Füßen schlafen , und

tam er von der Arbeit nach Hause , so sprang es

ihm voller Freude entgegen . Als der junge Bär

älter wurde , machte sich indes seine Raubtierna -

tur geltend . Gegen den Holzhauer jedoch blieb

er nach wie vor zutunlich und freundlich , bis er

dann eineö Tages auf Nimmerwiedersehen im

WaldeSdickicht verschwand . Lange suchte ihn sein

Herr , aber vergebens . Ungefähr drei Jahre fpä -

ter , als der Holzhauer auf dem Wege zu seiner
Arbeitsstätte begriffen war , hörte er ein heftiges
Geräusch , das offenbar davon herrührte , daß ein

wildes Tier aus der ihm gestellten Schlinge los -

brach . Im nächsten Augenblick kam eine Bärin

mit zwei Jungen aus dem Dickicht gestürzt und

warf sich in wilder Wut , die von der Angst um

ihre Jungen hervorgerufen war , dem Holzhauer

entgegen . Ehe der Angegriffene , der ohne Waf -

fen war , denn er hatte seine Axt an seiner Ar -

beitsstätte zurückgelassen , zur Besinnung seiner

Lage kam , ging das rasende Tier auf ihn los .

Schon funkelten seine Raubtieraugen dicht vor

seinem Antlitz , als plötzlich eine Veränderung
mit der Bärin vor sich ging : statt ihn anzugrei -

fen , begann sie plötzlich ihm die Hände zu lecken.
Es war sein Pflegekind , das ihn nicht vergessen
hatte . Nachdem der Holzhauer sich von seinem
Schrecken erholt hatte und seinen Weg fortsetzen
wollte , folgte die Bärin ihm ein ganzes Stück

Wegs , ehe sie zn ihren Jungen zurückkehrte .

..Ans Befehl !" Aus M . im Osten schreibt man
der „Franks . Ztg ." : Es war viel mehr als kon¬

fessioneller Burgfriede , was ein hierorts erlas -

sener Kommandanturbesehl am Vortage zu dem

von der protestantischen Welt alljährlich

gefeierten Reformationsfeste von den

Katholiken verlangte . Er verkündete näm -

ltch :
„Am Sonntag findet zur Feier des R e f o r -

mationsfestes Gottesdienst wie folgt statt :

a) evangelischer Gottesdienst in der Trinita -

tiskirche ,
b ) katholischer Gottesdienst in der Ma -

rienkirche . .
Böse Leute behaupten , daß diese Anordnung

wohl nur darauf zurückzuführen sei, daß der

Kommandantur -Adjutaut nicht auf seinen Schrei -

ber aufgepaßt habe , aber Idealisten meinen die -

ser grob materialistischen Erklärung gegenüber ,
der Herr Kommandant strebe auf diese Weise
eine Verbrüderung der getrennten Konfessionen
an und es sei leicht möglich , daß er am nächsten
Marieutage einen Festgottesdienst für die pro -

testantischen Einwohner ansetze .

eingeschränkt werden muß , ist eS sicher, daß wir

vor Beendigung des Krieges kein neues Se -

zessionshaus bekommen werden . Die Sezession

muß sich im nächsten Jahre mit einem Anteile am

„Glaspalast " begnügen . Reumütig kehrt sie damit ,
als Gast , an die Stätten zurück , die sie einst , ins

Neue hinausstrebend , verlassen . . . N . R .

Kriegshumor.
Ans der Münchner .^Jugend ". Im Isartal .

„Sie wollen die Kunst an den Nagel hängen ,

Herr Schlummbach ? " — „Ja , die Reichsbeklei -

dungsstelle hat die Beschlagnahme meines

Schlapphutes in Aussicht gestellt !"

Liebe Jugend ! Ich ging zur Stellung .

In dem engen Graben begegnete mir ein Ober -

leutnant , mit Bartstoppeln und feuchter Lehm -

Patina . Von dem Bataillon , das seit Wochen
da vorne im Schmutz und Feuer lag . Er schien

schlechter Laune zu sein . „Hahen Sic Läuse ?"

fuhr er mich an , als wir « us im Vorbeigehen

streiften . Ich beeilte mich , ihn zu besänftigen
und seinen Argwohn zu zerstreuen : ich käme

eben erst aus dem Urlaub und Kitte ül ' erhauvt

nie Läuse gehabt . „So ?" entgegnete er , und

sein Gesicht verzog sich zu einem mitleidsvollen

Lächeln , „aber jetzt haben -Sie welche !"

Aus der I n st r u k t i o n s st u n d e . Wir

hatten Jnstruktionsstnnde über „Entfernungen "

und „ Entfernungsschätzen
"

. Es wird uns klar

gemacht , daß man daran , wie groß im Verhält -

nis zur Visierkimme ein Mann erscheint , die

Entfernung näherungsweise schätzen kann . Jeder

hat 's begriffen , bis auf Rekrut Thieme , der

zur Verzweiflung des instruierenden Leutnants
leinen Schimmer kapiert . „ Mensch Thieme " ,
ruft der Leutnant schließlich aus , „ sehen S i e

denn auf 800 Mieter genau so groß auS wie auf
3 Meter ?" — „Das weiß ich nicht " war die

Antwort , „ich habe mir auf 800 Meter <wf > - icht

gesehen !"
>
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Schränke, Büffets,
81

Tische und Schreibtische #
Vertikos , Diwane G

p Federbetten, Bilder %
A gut und billig ^
4 H . SCarrar H

PiiiilppstraHv

Dienstag , 19 . Dez . SS. Vorst , d . Abt . c graue Karten ) ,
Zum erstenmal : salinen Stangen . Schnitt

Quasten . Äierbnndflagge « ^
Wimvel « . KinderfäbnÄt »
von L» Pfg . an

I . Möller .
Hir sch st r n „ f 18^

Dame Kobold Heute SeLzter Tan

SrDer Weihnachtsfilm ^ p
Die gute Fee

Klein RvasTraum
Ein Weihnachtsmärchen in 2 Akten .

Verfaßt von Louise del Zopp - Lin g .
flllllllliMIMf'Hl"IIIHillIUIUlfIIIHlllMillllllililllltItlliliiiiiiiiiifHinnullit| ftHtttiitfitiHiii ,

Erstaufführung !

Praktische u. zeitge.iiässe

Praktische

u . üläser , zum Kon
servieren ohne Zucker
von Obst , Gemüse u .
Fleisch

Heinzelmännchen , zur
Hrsparung v . FeuerungCcren , Gasherde .

Grudeöfen .
Kochherde emailliert u.

Irtuien ,
Waschmaschinen .
Wringmaschinen ,
iLaschinaiige .
verzinste Wasch - und

SVlllwanni !« ,
Wanereimer ,
Afchceimer
^ feuichirme ,
? fenvorse >;er,
Kohlcnbelinlter
Füileimer und >- nitige

?Senergeräte .
Kleismvaamaschine « .
Mandelreitimaschinen
Eismaschinen ,
Buttermaschinen ,
Kaffeemühlen ,
-vügeleifeu ,
Küchen - n. Tafelwagen
Wärmerlaschen ,
Pestecke .
Kochgeichirre .
Lamven aller ?lrt ,
GtaS » . Porzellan « ,

Kaffee - , Tee - und
Eßservice ,

Ichlitten ,
Lchlittschtthe

Svielvlan : a ) In Karlsruhe :
Mitt . , 2V . Dez . , S Ubr . 23 . Sondervorst . »Sonnen -

guckchen" ,
Do ., 21 . Dez . , 7 Uhr . B 23 . „Das Glöckchen d . Eremiten "
Fr . , 22 Dez . , S8 Ubr . C 28 . „Äe kleinen Ver¬

wandten " usw .
Sa . , 2 :j . Dez . , <> Uhr . A25 . „Die Jungfrau o . Orleans " .So . , 24 . Dez . , 2 Uhr . 25 . Sonderoorft . „Sonnenguckchen "
Mo . , 25 . Dez . 6 Uhr . 2 (i . Sondervorit . „Carmen "
Die . . 20 . Dez . , nachm . 2 Uhr . 27 . Sonderoorft . „Das

Schwert des ' Damokies " usw .
AlicndS l

»7 Ubr . 28 . Sondervorst . „DaS Musikanten -
mädel " .

Mitt . , 27 . Dez ., */,8 Uhr . C 24 . „Tie Schneider von
Schönau " .

d) In Baden -Baden :
Do . , 21 . Dez . , ' <,7 Uhr . 17 . Sondervorst . „Die kleinen

Verwandten " usw .

filmschwank in 3 Akten . '
ln den Hauptrollen gespielt von

Melitta Petrl , Leo Peukert u . Herbert Pautm 'jller
Dazu ein erstklassiges , schönes A

Beiprogramm .

und Tüten , zui Zube¬
reitung dos Fleisches
akv ! a *v-prt4"4-

zum Trocknen des
Obstes und der Ge¬
müse

zum Schneiden des
Kriegsbrotes in Port .

Wfelsiscn
zur Herstellung von
Kriegswaffeln

Gebr . Leichtun zum Aufbewahren v
Dauerwurst tt . Fleisch¬
waren

Mokka , für beste Aus¬
nützung des Kaffee¬
mehl es #Zähringerstraße 69 Telephon 48

Neuheiten in feinen Leder - und Luxuswaren

Fremden - , Gäste - , Jagd - , Ring - , Merk - und Tagebücher
Umlegblöcke , Umlegkalender , Bücherhalter , Kartotheken ,
Haushaltungs -, Hausinventar -, Wertpapierebücher etc .

erstklassige Instrumente , Friedensware , bei 5jähr. *
Garantie zu Mk 150 . —, 220 .—, 290 . —, 360 .—,
450 .— bis zu 1100 .— in schönster Auswahl ,
nie wiederkehrende Kaufgelegenheit , im

Odeon-Haus
Kaisersir , 175 KÄRLS &1UHE Telephon 33S

zum Kochen durch
Dampf

Apparate usw

Geschenke in

Glas - ,poräeUan -
u . Steingut

in

SBrstea u .
SoUetteartiketo

finden bei jeder Haus¬
frau großen Anklang u .
verursach , sicher Freude -

Zu haben im

Spezial - Geschäft
für Küche u . Haus

Herd » . Ccfen « , Michen -
n Hai »Sbaltungög ?schiift

Luisenstrafte 38 .
Fernruf »08 «.

Giinfttge 5iauf <jel « ^ettheit in

j)el ; -LVaren
Damen -Pelze und Muffen.

SA nur Zirkel 32 , eine Treppe hoch
im Hause der Fahrradhandlung .
Sonntags bis 7 Uhr geöffnet -

Hall '- , Sitz - , Fuß - u . Wech¬
selbäder .

Duschen , Wickel (Packg .)
und Massagen .

Dampf- u . Heittluft -K asten -
bader etc .

Damenbadezeit „ Montan
u. Mittwoch vorm. 8- 1 Uhr
und Freit .ig 3- 8 Uhr . "
derrenbadezeit : „ Alle üb¬
rige Zeit Samstags bis
abends 9 Uhr , u . Sonntags
nur vonnitt . 8- 1 _ Uhi . —
Mittags piJUhrgcschloss . 14

Musikwerke
Rabattmarken ,mit auswechselbaren Notonplätten

Schweizer Spieluhren , Neuheit mit
Glocken und Zitherbegleitung .

Fräfcz l ^ &aSler , Musikalienhandlung , Pianos ,
KaiserstraBe , Ecke Waldstraße , I. und 2. Stock .

Karlsruhs « Telephon 388 .

Puppenstuben
^

tapeten !
,reizende Sachen , zu Friede '

preisen .
H . Durand , ^

Douglasstr . W, b . d . Hauptp^
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